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Eigentlich könnte die Welt so schön sein. Tom hält um die Hand
von Patricia Vanhelsing an, doch das Glück wird überschattet von
bösen Vorahnungen. Meldungen über Wölfe und grauenvolle Morde im
schottischen Hochland machen die Runde, und immer wieder wird
Patricia von Vorahnungen gequält. Sie reist mit Tom nach
Schottland, und die mysteriösen Wölfe setzen bereits einen ganzen
Ort in Schrecken. Was hat die junge Lady Arwenna Strachan mit den
Mörderbestien zu tun? Die Lösung dieses Rätsels ist gefährlich und
fordert den Tod!
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Es
begann damit, dass ich Nils Berquist an einem Augustmorgen in der
Stadt traf und er mich zum Mittagessen in ein kleines Restaurant in
einer Seitenstraße schleppte, wo er schwor, dass ich einige der
aufstrebenden Genies des Jahrhunderts treffen würde.


 





Unsere
Begegnung war für mich der Beginn einer so außergewöhnlichen
Erfahrung, wie sie nur wenigen Menschen widerfährt. Damals schien
die ganze Angelegenheit jedoch zufällig zu sein, mit einem Hauch
von
grotesker, aber harmloser Absurdität. Jimmy Moore und seine Alicia!
Wie konnte jemand, der ihnen so begegnete, hinter ihrer amüsanten
Exzentrik etwas Grimmiges vermuten?


 





Ich war
an jenem Augusttag gerade vierundzwanzig geworden. Die arglose
Begeisterung eines Jungen für das Unerprobte war immer noch stark
in
mir, gepaart mit der Tendenz, überall Freunde zu finden, ob sie nun
erwünscht waren oder nicht. Fast jeden, der mich mochte, mochte ich
auch. Während meiner Studienzeit, die erst vor kurzem zu Ende
gegangen war, hatte ich mich zum Kameraden eines rücksichtslosen
und
auf dem Weg zum Ruhm befindlichen Sohnes der Plutokratie gemacht,
und
auch in dem Zimmer, das Nils Berquist mit zwei anderen fanatischen
Sozialisten teilte, war ich gut aufgenommen worden. Ich glaube,
dass
ich schon damals eine gewisse geniale Sympathie besaß, die mir in
beiden Lagern nicht nur Duldung, sondern echte Freundschaft
einbrachte.


 





Berquist
war um einige Jahre älter als ich. Er hatte sich seine Zeit auf dem
College verdient, bevor er sie genoss, und als das College zu Ende
war, fiel er zurück in den Kampf ums Dasein und verschwand aus
meinem Blickfeld - bis ich ihm an jenem Augusttag in der Stadt
begegnete.


 





Selbst
bei einem sehr bescheidenen Mittagessen den Gastgeber zu spielen,
muss für Nils eine Extravaganz gewesen sein, woran ich allerdings
nicht dachte. Er war ein Mann, mit dem man irgendwie nie den
Gedanken
der Bedürftigkeit verband. Er war groß, schlank, hatte ein dunkles,
langes Gesicht, hohe Wangenknochen und tiefe, weit auseinander
liegende Augen. Er war schlecht gekleidet und ging mit einer
Sorglosigkeit durch die Welt, die die Kleidung nicht im Geringsten
beeinflussen konnte.


 





Seine
Vertrauten wussten, dass er zu gewaltigen, plötzlichen
Begeisterungsstürmen und ebenso gewaltigen Niedergeschlagenheit
fähig war. Aber egal, ob es ihm gut ging oder nicht, er war Nils
Berquist, der sich selbst genügte, der keine Gefallen einforderte
und der immer das Gefühl hatte, sie auch gewähren zu können.


 





Ich
bewunderte und mochte ihn, freute mich sehr, ihn wiederzusehen, und
ließ mich fröhlich von ihm um zwei Ecken zu seinem angepriesenen
Treffpunkt lotsen.


 





Beim
ersten Eintreten warf mein Freund einen Blick auf die Ansammlung
von
mehr oder weniger schäbigen Personen und murmelte: "Kein Mensch
hier!", murmelte er enttäuscht. Dann erblickte er ein Paar, das
an einem Ecktisch für vier Personen saß, hellte sich ein wenig auf
und führte mich zu ihnen hinüber.


 





Nils
Vorstellung von einer formellen Präsentation war immer eher kurz
als
ausführlich. Nachdem er die blonde, helläugige Person im
Palmenstrandanzug auf der einen Seite des Tisches als "Jimmy"
und sein Gegenüber, eine dunkle, geheimnisvolle Dame mit lila
Schleier, als "Alicia" angesprochen hatte, nannte er mich
beiläufig "Clay" und betrachtete die Vorstellung als
abgeschlossen.


 





Ich
will damit nicht sagen, dass das Kostüm der Dame auf den Schleier
beschränkt war. Nur, dass dieser Artikel von so eigenartiger,
leuchtender, faszinierend hässlicher Farbe war, dass der Rest der
Dame in alles hätte gekleidet sein können, von den Schuppen einer
Meerjungfrau bis hin zu einem gesprenkelten Kattun-Tuch; ich kann
mir
nichts anderes vorstellen als ein Kleid von derselben Farbe, das
die
Aufmerksamkeit von diesem Schleier abgelenkt hätte.


 





Das
Ding war über einen kleinen Hut drapiert und hing in einer Art
kreisförmigem Vorhang um ihren Kopf und ihr Gesicht herum. Dahinter
bemerkte ich zwei dunkle, helle Augen, die mich beobachteten, wie
die
Augen eines Meerestieres, das hinter einer hochfuturistischen Welle
lauerte. Da ich in Berquists Gesellschaft schon einmal seltsamen
Menschen begegnet war, nahm ich ohne Verlegenheit gegenüber dem
Schleier Platz.


 





"Das
ist ein charmanter kleiner Ort", log ich und ließ meinen Blick
über den architektonischen Container mit niedrigen Decken und
halber
Belüftung schweifen, der den Hintergrund des Schleiers bildete.
"Schade, dass ich es nicht früher entdeckt habe."


 





Die
dunklen Augen leuchteten unbeweglich aus ihrem Versteck. Ich
versuchte es mit einer direkten Frage. "Sie essen hier häufig
zu Mittag, nehme ich an?"


 





Keine
Antwort. Der Schleier zitterte nicht einmal. Sogar mein
freundschaftliches Verhältnis begann zu erkalten.


 





Plötzlich
richtete "Jimmy" vom Palm Beach-Anzug seine Aufmerksamkeit
von Berquist auf mich. "Bitte versuchen Sie nicht, mit Alicia zu
sprechen", sagte er. "Sie ist heute in der Stille. Wenn Sie
sie herauslocken, wird das die Schwingungen eine Woche lang stören
und ein riesiges Loch in meine Arbeit reißen. Macht es Ihnen etwas
aus?"


 





Mit
einem leichten Keuchen stellte ich mich auf das Ungewöhnliche ein.
Ich sagte, dass es mir nichts ausmache.


 





"Du
bist also der richtige Typ. Du hättest es wissen müssen, sonst
wärst du nicht mit dem alten Nils unterwegs, was? Was willst du
essen? Nichts Essenswertes außer dem gegrillten Blaufisch, und der
ist verbrannt. Das ist er immer. Was isst du, Nils?"


 





"Reis",
sagte Berquist kurz.


 





"Auf
der Ein-Dessert-Diät, was? Tolles Zeug, wenn man es durchhält.
Macht aus einem Hundertjährigen einen Athleten - wenn man es
aushält. Blaubarsch für einen oder zwei?", fügte er hinzu,
wobei er den Kellner und mich im selben Satz ansprach.


 





"Zwei",
lächelte ich. Palm Beach Jimmy schien die Rolle des Gastgebers für
meinen Freund mit ruhiger Lässigkeit übernommen zu haben. Das
blonde Haar des Mannes und die leicht gelben Wimpern und
Augenbrauen
raubten seinem Gesicht die Betonung, so dass die bemerkenswert
eckige
und schräge Stirn zunächst nicht beeindruckte. Seine Art, selbst
die kleinsten Angelegenheiten um ihn herum zu regeln, wirkte auf
mich
eher lässig und sorglos als herrschsüchtig.


 





Er gab
den Rest der Bestellung auf, mit einem gelegentlichen freundlichen
Hinweis auf meine Wünsche. "Und gekochten Reis für eine
Person", beendete er.


 





Der
Kellner warf einen neugierigen Blick auf den violetten Schleier.
"Nichts für die Dame?", fragte er.


 





"Seetang,
natürlich", erwiderte Jimmy. "Sie sind neu an diesem
Tisch, nicht wahr?"


 





"Ich
habe gerade angefangen, hier zu arbeiten. Seetang, Sir?"


 





"Sicherlich.
Da steht es, direkt unter 'Salate'. Studieren Sie Ihre Speisekarte,
Mann. Das ist der einzige Grund, warum wir hierher kommen",
erklärte Jimmy, nachdem der Kellner etwas benommen gegangen war.
Ich
kenne nur einen Ort, der Rhodymenia serrata serviert. Tolles Zeug.
Reich an Mineralsalzen und Vitaminen."


 





"Du
hast nichts für dich selbst bestellt", wagte ich zu sagen.


 





"Nein.
Tolles Zeug, aber es schmeckt scheußlich. Einfach scheußlich!
Alicia isst es wie eine Märtyrerin für die Sache. Wir müssen
aufpassen, was sie isst. Sehr vorsichtig; Nils, alter Mann, was ist
das neue Unrecht an der menschlichen Rasse, über das du so
schweigsam bist?"


 





"Das
kann ich nicht sagen, ohne persönlich zu werden", erwiderte
Berquist ruhig.


 





"Was?
Oh, ich vergaß, dass du das nicht gutheißt. Du klammerst dich immer
noch an die heiligen Schranken, was?"


 





"Die
Barrieren existieren, und sie sind heilig. Nils' langes, dunkles
Gesicht war ernst, aber da er in der Lage war, die wildesten Witze
mit genau diesem ernsten Gesichtsausdruck zu reißen, war ich mir
nicht sicher, ob das Gespräch leicht oder ernst war. Ich wusste
nur,
dass ich die Situation bisher noch nicht in den Griff bekommen
hatte.
Der Mann sprach über seine mit Seetang gefütterte Alicia, als ob
die Dame nicht anwesend wäre.


 





Welche
Neugierde in menschlicher Gestalt verbarg dieser Schleier? Eine
Sache
war mir unangenehm bewusst. Nicht ein einziges Mal, seit dem Moment
unserer Ankunft, hatten sich diese hellen Augen von meinem Gesicht
abgewandt.


 





"Die
Barrieren existieren", wiederholte Berquist. "Ich glaube
nicht, dass Sie oder andere wie Sie sie einreißen können. Wenn ich
das täte, wäre es gerechtfertigt, Ihnen das Leben zu nehmen, als
wären Sie ein anderer gefährlicher Verbrecher. Wenn diese Barrieren
fallen, wird das Chaos die Welt verschlingen und die Rasse der
Menschen wird von der Rasse der Verrückten abgelöst werden!"


 





Jimmy
lachte, unbeeindruckt von der Anspielung meines Freundes auf einen
kaltblütigen Mordanschlag. "In der Welt der Wissenschaft",
erwiderte er, "darf man tun, was man kann. Wenn jeder Forscher
auf neuen Gebieten seine Arbeit aus Angst vor verbrannten Fingern
einstellen würde -"


 





"In
der materiellen, physischen Welt", unterbrach ihn Berquist in
demselben feierlichen, dogmatischen Ton, "darf man tun, was man
tun kann. Dort kann die schlimmste Strafe für einen Schritt zu weit
nur der Verlust von Leib und Leben sein. Es ist nicht die
rechtmäßige
Werkstatt des Menschen. Soll er doch die Werkzeuge erlernen, auch
wenn es ihn einen Schnitt kostet. Aber das Feld, in das ihr
eindringen wollt, ist verboten."


 





"Von
wem? Durch was?"


 





"Seiner
Natur nach! Ein Mann, der sein Leben riskiert, mag ein Held sein,
aber wie nennt man einen Mann, der seine Seele riskiert?"


 





"Oh,
Nils - Nils! Du Anachronismus! Du... du Inquisitor! Da! Du sagst,
die
physische Welt ist offener Boden, nicht wahr?"


 





"Ja."


 





"Und
das, was man gemeinhin als 'übernatürlich' bezeichnet, ist
verboten?"


 





"In
dem Sinne, von dem wir sprechen - ja."


 





"Nun
gut. Nun, wo ziehen Sie die feine Trennlinie? Woher wissen Sie,
dass
Ihre Seele, wie Sie sie nennen, nicht nur eine andere, feinere Form
der Materie ist? Ein gutes Medium wie Alicia hier kann das - es
streckt einen dünnen Arm aus, ein nebelhaftes, geisterhaftes,
seelenloses Glied, und hebt ein zehn Pfund schweres Gewicht vom
Tisch, während die 'physischen' Hände und Füße gefesselt sind, so
dass sie sich keinen Zentimeter bewegen können. Telekinese nennt
man
das, oder Levitation, und man redet davon, als ob es durch eine Art
übernatürliche Willenskraft geschieht.


 





"Willenskraft,
ja; aber Wille, der Materie antreibt, um Materie zu bewegen. Dieser
fluidische Arm ist genauso 'materiell', wenn auch nicht so
substanziell, wie dein eigener kräftiger Bizeps. Er ist dünner -
anders. Aber materiell - natürlich ist er materiell! Du selbst bist
ja ein wandelnder Fall von wundersamer Levitation. Der Wille bewegt
die Materie. Wille, eine superphysikalische Kraft, die auf der
physischen Ebene erzeugt wird. Wo ist deine feine Trennungslinie?
Du
sprichst von der materiellen Ebene..."


 





"Das
werde ich nicht mehr", unterbrach Berquist hastig. "Aber
Sie wissen, dass es für die Menschheit gefährliche Wesen und Kräfte
außerhalb dessen gibt, was wir die natürliche Welt nennen, und dass
Ihre Untersuchungen nicht besser sind als das Sägen an den
Gitterstäben eines Käfigs voller Tiger. Wenn ich glauben würde,
dass ihr sie loswerden könntet, habe ich bereits gesagt, was ich
tun
würde!"


 





In
Berquists tiefliegenden Augen lag ein dunkler Schimmer, der mich
plötzlich darauf hinwies, dass er genau das meinte, was er sagte -
obwohl mir die Bedeutung des ganzen Arguments so unklar war wie das
Gesicht hinter diesem erstaunlichen Schleier.


 





Jimmy
selbst sah nüchtern aus. "Hier kommt dein Reis", sagte er
kurz. "Iss ihn, du alter Vegetarier, und lass das Thema Mord
sein. Ich rechne damit, dass du eines Abends mit einem
Tranchiermesser auftauchst, wenn du noch mehr sagst."


 





"Es
gibt Polizisten, die dich vor dem Tranchiermesser beschützen. Die
wilden Märsche zwischen dieser Welt und dem Unsichtbaren werden von
keiner Polizei bewacht. Und doch fürchtest du das Messer, das nur
deinen Körper verletzen kann und deine nackte Seele furchtlos
entblößt!"


 





"Danke,
alter Mann, aber meine Seele kann gut auf sich selbst aufpassen.
Iss
deinen Reis. So! Habe ich nicht gesagt, dass der Blaufisch
verbrannt
wird? Und das ist er auch. Seht, ein Prophet unter euch!"


 





Der
Blaufisch beunruhigte mich nicht. Was ich erwartete, war der
Moment,
in dem der wundersam gefärbte Schleier gelüftet werden würde.
Sicherlich würde die Dame aufhören, mich aus den Augen zu
verlieren, wenn ihr purpurner Schleier entfernt würde.


 





Vor dem
Schleier war ein großer Teller mit wuchernden, sägerauen,
braunroten Blättern abgestellt worden. Das Gericht sah so
scheußlich
aus, wie Jimmy sagte, dass es schmeckte. Mit zitternder Ungeduld
wartete ich. Endlich sollte ich sehen - eine Hand, weiß und
wohlgeformt, aber schlank bis zur Auszehrung, wurde zum unteren
Rand
des Schleiers erhoben. Der Rand wurde angehoben. Eine andere Hand
beförderte eine bescheidene Gabel voll des unheimlichen Essbaren
nach oben. Es verschwand hinter dem Schleier. Die Gabel kam leer
zurück.


 





Mit
einem keuchenden Seufzer gab ich die Hoffnung auf und richtete
meine
Aufmerksamkeit auf den verbrannten Blaufisch.


 





Jimmy
hatte wohl meine Erregung bemerkt. "Wenn Alicia sich in der
Stille aufhält", bot er an, "muss sie bewacht werden. Der
Schwingungsrhythmus der violetten Lichtwellen ist weniger schädlich
als der Rest des Spektrums. Daher auch der Schleier. Eine Erfindung
von mir. Sie stimmen mit unserem wilden Anarchisten hier überein,
Mr... äh... Clay? Heiliger Barrierist und so weiter?"


 





"Mein
Name ist Barbour", sagte ich. "Clayton S. Barbour. Was die
Barrieren angeht, muss ich zugeben, dass Sie über meinen Kopf
hinweg
geredet haben."


 





"Und?
Ich glaube es nicht. Verzeihung, aber dein Kopf sieht nicht so aus.
Hat Nils dir nicht gesagt, was ich mache?"


 





"Nils",
sagte Berquist mit einer Kaltschnäuzigkeit, die für jeden anderen
eine Frechheit gewesen wäre, "hat etwas Besseres zu tun, als in
der Welt herumzulaufen und dich bei seinen Bekannten
auszubeuten.


 





"Ich
bin platt - platt", lachte Jimmy. Er schien einer der am besten
gelaunten Menschen zu sein, die ich je getroffen hatte. "Macht
nichts, Anarchist. Ich werde mich selbst darum kümmern." Er
drehte sich wieder zu mir um. "Wenn ich es mir recht überlege,
ist eine von Nils' Einführungen eine effiziente Verkleidung. Ich
bin
James Barton Moore."


 





Ich
murmelte höfliche Befriedigung. Ich konnte mich beim besten Willen
nicht daran erinnern, den Namen schon einmal gehört zu haben. Seine
Auffassungsgabe war so schnell wie seine gute Laune. Das
bereitwillige Lachen brach wieder aus.


 





"Noch
nie von mir gehört, was? Das ist mein Fehler - ich erwarte, dass
die
ganze Welt mit Spannung auf die Ergebnisse meiner Arbeit wartet.
Schon mal was von der Psychic Research Association gehört?"


 





"Sicherlich."
Ich schaute so intelligent wie möglich. "Sie untersuchen
Geister und Spukhäuser und all das, nicht wahr?"


 





"Du
hast Recht, mein Sohn. Gespenster und Spukhäuser sind das Metier
der
Vereinigung. Pah! Weißt du, wer ich bin?"


 





"Ein
Mitglied?" Ich wagte es.


 





"Nicht
ganz. Ich bin der Mann, den die Vereinigung aus ihrem Vorstand
gezwungen hat. Und ich bin auch der Mann, der die Vereinigung
aussehen lassen wird wie eine Horde Kinder, die im Kinderzimmer
Gespenster jagen. Kommen Sie heute Abend zu mir und ich zeige Ihnen
etwas!"


 





Die
Einladung kam so explosiv und abrupt, dass ich in meinem Sessel
aufschreckte.


 





"Warum...er..."
begann ich.


 





Nils
schaltete sich wieder ein. "Gehen Sie nicht", sagte er
kühl.


 





"Lassen
Sie ihn in Ruhe", ermahnte Moore, aber ohne ein Anzeichen von
Verärgerung. "Kommen Sie gegen sieben vorbei - hier", er
kritzelte eine Adresse auf die Rückseite einer Karte und warf sie
über den Tisch, "und ich verspreche Ihnen einen interessanten
Abend."


 





"Sie
sind sehr gut", sagte ich und wusste nicht recht, was ich tun
sollte. Ich hatte bereits eine Verabredung für diesen Abend,
andererseits war meine immerwährende Neugierde geweckt.


 





"Gehen
Sie nicht", wiederholte Berquist tonlos.


 





"Danke,
aber ich glaube, das werde ich."


 





"Gut!
Sie sind der richtige Typ. Ich wusste es sofort, als ich Sie sah.
Sie
können nicht jeden einladen. Auf keinen Fall."


 





Berquist
schob seinen Stuhl zurück.


 





"Gehst
du mit mir, Clay?", erkundigte er sich.


 





Ich
fand, dass er mit seiner besonderen Art der Unhöflichkeit etwas
über
das Ziel hinausschoss, aber er war ja mein Gastgeber, und so fügte
ich mich. Ich bemühte mich jedoch, dem exzentrischen Paar, mit dem
wir zu Mittag gegessen hatten, einen besonders höflichen Abschied
zu
bereiten. Ich konnte meine Verabredung mit Moore einhalten oder
auch
nicht, aber wenn ich es tat, wollte ich sicher sein, dass ich
willkommen war.


 





Bei mir
endete der Einfluss einer Persönlichkeit, wie stark er auch sein
mochte, dort, wo seine Richtung den Verlauf meiner eigenen Wünsche
kreuzte. Nils' Widerstand gegen meine weitere Bekanntschaft mit den
Moores war mir ausgesprochen aufdringlich vorgekommen.


 





Außerhalb
des Restaurants ging er fast brutal auf mich los.


 





"Clay",
sagte er, "du gehst heute Abend nicht da hoch!"


 





"Nein?"
fragte ich kühl. "Und warum nicht?"


 





"Sie
wissen nicht, was auf Sie zukommen könnte. Deshalb nicht."


 





"Du
hast eine seltsame Art, über deine Freunde zu sprechen."


 





"Oh,
Moore weiß, was ich denke."


 





"Na
gut", grinste ich, denn ich wollte eigentlich keinen Streit,
wenn er sich vermeiden ließ. "Aber deine Freunde sind auch für
mich gut genug, Nils. Wer war die Dame mit dem Schleier?"


 





"Seine
Frau. Ein physisches Medium. Der Himmel helfe ihr!"


 





"Geisterklopfen,
Hellsehen und all das, was? Ich nahm an, dass es etwas in der Art
war. Nun, wenn ich zu ihnen gehen und einen Dollar oder so ausgeben
möchte, um ein paar Zaubertricks zu sehen, warum sind Sie dann so
streng dagegen? Das ist eine Sache, die ich noch nie gemacht
habe..."


 





"Geben
Sie einen Dollar aus!", schnauzte Berquist. "Diese Leute
sind keine Profis, Clay. Mrs. Moore ist eines der wenigen echten
Medien in diesem Land."


 





"Ach,
komm! Du glaubst doch nicht etwa an Tischkippen und Botschaften von
Marcus Aurelius und Shakespeare?"


 





Berquist
blinzelte mich angewidert an.


 





"Der
Himmel möge mir helfen, dieses Kind zu retten", murmelte er,
ohne sich jedoch darum zu kümmern, dass ich ihn nicht hörte. "Clay,
du gehst nach Hause und bleibst unter deinen eigenen Leuten. Jimmy
Moore ist ein mäßig guter Kerl, aber in einem bestimmten Bereich
ist er gefräßig wie ein Wolf und skrupellos wie ein korsischer
Bandit. Er sagte Ihnen, dass er diese Einladungen nicht an jeden
ausspricht. Das ist absolut richtig. Die Tatsache, dass er eine
Einladung an Sie ausgesprochen hat, ist Beweis genug, dass Sie sie
nicht annehmen sollten. Er hat in Ihnen etwas gesehen, wonach er
ständig Ausschau hält. Er würde dich ohne Skrupel benutzen und
ruinieren."


 





"Wie?
Was meinst du?"


 





"Wenn
ich Ihnen sagen würde, auf welche Weise, würden Sie lachen und es
unmöglich nennen. Aber lassen Sie mich etwas sagen, das Sie
verstehen können. Moore ist kein angenehmer Mensch, wenn man ihn
nicht zufällig kennt. Er möchte, dass die Leute glauben, dass er
aus dem Verwaltungsrat der Vereinigung gestrichen wurde, weil seine
Untersuchungen und Schlussfolgerungen zu gewagt waren, selbst für
die außerordentlich offenen Gemüter, aus denen sie sich
zusammensetzen. Der wahre Grund war, dass er sich als so
gewalttätig
und anmaßend streitsüchtig erwies, dass selbst sie ihn nicht mehr
ertragen konnten."


 





Ich
erinnerte mich an Moores unbezwingbare gute Laune bei Nils' eigenen
Angriffen und begann mich zu fragen, was genau das Ziel des
letzteren
war.


 





"Ich
gehe nicht hin, um mit ihm zu streiten", sagte ich.


 





"Nein,
du wirst von ihm benutzt werden. Sieh dir seine unglückliche kleine
Frau an, wenn du ein schreckliches Beispiel haben willst."


 





"Du
meinst, er würde meine klassischen Gesichtszüge mit einem lila
Schleier verdecken? Es wird einen Kampf bis zum Ende geben, glaub
mir!"


 





"Oh,
diese Schleier-Vibrations-Seegras-Sache - das ist alles Quatsch.
Nur
verrückte Ergebnisse von verrückten Theorien. Schaum und Blasen. Es
ist das dunkle Gebräu darunter, das gefährlich ist."


 





"Die
Hexenszene in Macbeth", kicherte ich. "Das Feuer brennt und
der Kessel blubbert! Wir sehen jetzt Mr. Jimmy Moore in seiner
berühmten Verkörperung des Beelzebub - Kostüm, ein Palm Beach
Anzug und ein fröhliches Grinsen. Mach dir keine Sorgen, Nils! Beim
ersten Hauch von Schwefel springe ich aus dem Fenster."


 





"Mein
Kind", sagte Berquist, sehr sanft und langsam, "du hast den
freudigen Mut der Unwissenheit. Alicia Moore ist diese seltene
Missgeburt, ein echtes materialisierendes Medium - ein Erzeuger von
übernormalen physikalischen Phänomenen, wie man sie nennt. Mit
anderen Worten, sie ist ein offener Kanal für Kräfte, die vom
durchschnittlichen zivilisierten Menschen weder verstanden noch
erkannt werden. Und Timmy Moore ist der viel gewöhnlichere Freak,
ein Narr, dem es egal ist, wer sich die Finger verbrennt. Ich trage
die Verantwortung dafür, dass ich Sie mit diesen Leuten bekannt
gemacht habe. Als persönlichen Gefallen bitte ich Sie nun, mit
keinem von beiden mehr etwas zu tun zu haben."


 





"Nils,
du bist wieder im finsteren Mittelalter, wie Moore behauptet hat.
Ich
hätte nie gedacht, dass du auf diesen spiritualistischen Quatsch
hereinfällst."


 





"Lassen
Sie das. Sie sind entschlossen, den Termin einzuhalten?"


 





"Kommen
Sie mit, wenn Sie glauben, dass ich eine Anstandsdame brauche."


 





"Nein",
sagte er nüchtern.


 





"Warum
nicht?"


 





"Er
wollte mich nicht haben. Nicht, wenn eine Séance geplant ist, und
das ist es, was er mit einem 'interessanten Abend' meinte. Ich bin
bei so einer Gelegenheit eine persona non grate, denn Alicia sagt,
ihre Geistführer mögen mich nicht - rettet das Ziel! Wenn ich mich
heute Abend einmischen würde, gäbe es einen weiteren Streit, und
der Himmel allein weiß, wo die Sache enden würde. Ich wünschte, du
würdest dich von dort fernhalten!"


 





"Meinst
du", fragte ich langsam, und begann, ein neues Licht auf Nils'
Haltung zu werfen, "dass du dich in der Vergangenheit mit Moore
gestritten hast?"


 





"Mein
lieber Freund, denken Sie darüber nach, wenn Sie können. Es ist
unmöglich, Moore sehr lange zu kennen, ohne mit ihm zu streiten -
oder sich ihm zu unterwerfen. Bleiben Sie weg."


 





Ich war
Nils' Hartnäckigkeit langsam leid.


 





"Softy.
Ich fürchte, ich habe nicht deinen Glauben an die körperlosen
Mächte des Bösen, und ich kann nicht sagen, dass Moore ein so
entsetzlicher Mensch war. Ich gehe jetzt!"


 





Abrupt,
ohne ein Wort der Antwort oder des Abschieds, drehte Berquist mir
den
Rücken zu und ging die Straße hinunter. Ich hatte schon mehrmals
erlebt, dass er ein Gespräch auf diese Weise beendete, und ich
wusste auch warum. Eigentlich hätte er der letzte sein müssen, der
die Laune eines anderen kritisiert.


 





Aber
ich wusste auch, dass Nils' Zorn wahrscheinlich ebenso flüchtig wie
plötzlich war. Wenn wir uns das nächste Mal trafen, würde er so
freundlich sein wie immer, und selbst wenn nicht, sah ich keinen
Grund, warum mich sein Zorn oder seine Missbilligung sehr betrüben
sollte. Freunde waren zu leicht zu gewinnen, als dass ich einen
vermissen würde.


 





Prompt
vergaß ich ihn und begann mich zu fragen, wie meine Dissertation an
diesem Abend von Roberta Whitingfield angenommen werden würde.
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An
jenem Nachmittag kam ich nach Hause und fand Roberta selbst auf der
Veranda mit meiner Schwester Catherine. Zu meinem Entsetzen nannte
Bert, als er von der Begegnung im Restaurant hörte, das Ganze
sofort
"Das Abenteuer der schrecklich Verschleierten" und kündigte
an, das Rätsel in meiner Gesellschaft lösen zu wollen. Catherine
schloss sich dem Antrag an und schloss sich in aller Ruhe der
Gruppe
an, doch ich lehnte mich dagegen auf.


 





Roberta
und ich sollten eines Tages heiraten. Sie sollte mich
beherrschen.


 





Ich
hatte eine vage Vorstellung davon, was Moores Einladung bedeutete,
und ich wusste, was passieren würde, wenn ich die beiden Mädchen
mitnähme und etwas Ungewöhnliches geschähe. Sie würden kichern.


 





Wir
behielten Roberta zum Abendessen bei uns, und als sie nach Hause
gegangen war, um sich anzuziehen, hatten Cathy und ich einen
ernsthaften Streit. Meine Mutter war mit einer ihrer häufigen
Kopfschmerzen in ihrem Zimmer eingeschlossen, und Papa versteckte
sich eine Zeit lang in seiner Zeitung. Dann tauchte ein
griesgrämiger
Kopf über der Zeitung auf.


 





"Cathy",
murmelte er, "ich habe keine Ahnung, worum es hier geht, aber wo
auch immer Clay hingeht, ich bin sicher, er will keine zwei
Mädchen.
Clay, ich möchte nicht unhöflich sein, aber wenn du gehst, würdest
du dann nicht sofort abreisen? Lauf nach oben, Catherine, und sieh
nach, ob das laute Gerede deine Mutter gestört hat."


 





Cathy
ging. Sie wusste es besser, als sich Papa zu widersetzen, wenn er
in
diesem Tonfall sprach.


 





An
diesem Abend holte ich Roberta mit meinem Auto ab, und nach neun
Uhr
kamen wir an der Adresse an, die auf Moores Karte stand. Es stellte
sich heraus, dass es sich um die Hälfte eines freistehenden
Doppelhauses handelte, das an einer Ecke hinter einem Häuserblock
mit ruhigen, respektablen roten Steinfassaden stand, mit einem
tiefen
Rasen zwischen ihm und der Straße.


 





"Lächerliches
Haus", nannte Bert es auf den ersten Blick, und lächerlich war
es in gewisser Weise auch. Es erinnerte an den König in dem alten
Märchen, der "mit einer Seite seines Gesichts lachte und mit
der anderen lächelte".


 





Die
Hälfte, die Moores Nummer trug, war sauber, glänzend und von
untadeligem Äußeren. Die gelbe Backsteinfassade war sauber und das
Holz frisch gestrichen; die Hälfte des Rasens war eng geschnitten
und grün und mit kleinen, blühenden Blumenbeeten versehen.


 





Die
andere Hälfte sah aus wie ein normaler alter Bettler unter Häusern.
Die Farbe, verwittert, blasig und braun, war nicht schmutziger als
die schmutzigen Ziegel. Zwei oder drei Fenster waren zugenagelt.
Keines der übrigen beklagte nur eine zerbrochene Scheibe oder so.
Von der baufälligen Veranda führten schiefe Holzstufen zu einem mit
Unkraut überwucherten Weg. Auf dieser Seite war der Rasen eine
wuchernde Unkrautwüste.


 





Roberta
war aus dem Auto gesprungen, ohne auf Hilfe zu warten. Ich gesellte
mich zu ihr und wir starrten auf die seltsam aussehende
Kombination.


 





"Roberta",
sagte ich nach einem Moment feierlich, "es gibt ein düsteres,
grausames Geheimnis, mit dem ich dich nicht beunruhigen wollte,
aber
vielleicht ist es besser, wenn du jetzt gewarnt wirst."


 





"Lehm!
Was meinst du?"


 





"Dieses
Haus!" Meine Stimme war ein unheimliches Flüstern. "Verstehst
du nicht? Leben und Tod' oder 'Angekettet an den Leichnam seines
Opfers'! Moore hat eines der Zwillingshäuser ermordet, und nun muss
er zur Buße im anderen Haus leben."


 





Zu
meiner Überraschung lachte sie nicht über meinen Unsinn, sondern
nahm mit einem Schaudern meinen Arm. "Nicht doch!",
protestierte sie. "Wenn du so redest, ist das Haus nicht mehr
lustig. Es ist grauenhaft. Ein totes, lebendiges Haus! Lass uns
nicht
hineingehen, Clay."


 





Ich
ärgerte mich, denn dieser Rückzug im letzten Moment war nicht ihre
Art. Ich sagte: "Komm mit, Berty, und sei nicht albern. Ich
nehme an, die eine Hälfte gehört Moore und die andere jemand
anderem, und er kann den anderen Besitzer nicht zwingen, seine
Hälfte
instand zu halten."


 





Nach
einer weiteren Diskussion betraten wir schließlich das Tor. Ich
erinnerte mich daran, dass ich, als wir den Moore's Walk
hinaufgingen, den Kopf zurückwarf und nach oben blickte. Das
Mondlicht war so weiß auf den schrägen Hausdächern, dass ich für
einen kurzen Moment den Eindruck hatte, sie seien mit Schnee
bedeckt.


 





Mit
Schnee. Ja, an diese Illusion habe ich mich im Nachhinein
erinnert.


 





Moore
hatte mich natürlich allein erwartet, aber das hätte er nicht so
deutlich machen müssen. Wir trafen uns in seiner Bibliothek im
zweiten Stock, wohin uns ein ordentliches Dienstmädchen nach einem
Blick auf meine Karte geführt hatte.


 





Es war
ein langer, ziemlich stark möblierter Raum, der bis zur Decke mit
Büchern ausgekleidet war. Auf den ersten Blick fiel uns nichts
Bizarres oder Ungewöhnliches auf. Moore saß lesend da, aber als wir
angekündigt wurden, erhob er sich schnell. Als er Roberta bemerkte
und feststellte, dass ich eine Begleiterin mitgebracht hatte, kamen
mir zum ersten Mal Zweifel daran, dass Nils mit dem Temperament des
Mannes nicht übertrieben hatte.


 





Sein
gut gelaunter, volllippiger Mund schien sich nach innen zu ziehen
und
unangenehm gasförmig zu verziehen. Die Haut über seinen
Wangenknochen straffte sich. Eine ausgeprägte Enge zwischen den
Augen zwang sich plötzlich der Aufmerksamkeit auf. Einen Augenblick
lang hatten wir es mit einem Mann zu tun, der sich auf unangenehme
Weise von dem unterschied, der alle Stöße Berquists mit
unerschütterlicher Gutmütigkeit abgewehrt hatte.


 





Als er
sich erhob und auf uns zukam, wich der bedrohliche Blick jedoch
wieder der Freundlichkeit. "Ich dachte schon, der alte Nils
hätte Sie ernsthaft verbrannt, Barbour", grüßte er.
"Hexenverbrennungen; das wäre noch in Ordnung, wenn es nach
unserem wilden Anarchisten ginge, was?"


 





Eher
widerwillig führte ich die notwendigen Einführungen durch.


 





"Ich
hatte kein Recht, mit Clayton zu kommen", entschuldigte sich
Roberta. "Aber als er mir von deiner Einladung erzählte, dachte
ich - wir -"


 





"Dass
Sie sich hier vielleicht amüsieren?" beendete Moore für sie.
"Das ist in Ordnung, Miss Whitingfield, obwohl die Arbeit, mit
der ich mich beschäftige, ein bisschen ernst ist, um amüsant zu
sein, fürchte ich. Ich hoffe, Sie sind nicht von der nervösen,
schreienden Sorte", fügte er mit unverhohlener Besorgnis hinzu.


 





Sie
errötete ein wenig, dann lachte sie. "Ich bin nicht...
wirklich!", protestierte sie. "Aber ich werde gehen, wenn
Sie es wünschen."


 





Das war
zu viel für mich. "Wir werden beide gehen", sagte ich sehr
hochmütig. "Tut mir leid, dass ich Sie verärgert habe, Mr.
Moore."


 





Zu
meinem Erstaunen, denn ich war wirklich wütend, brach er in
Gelächter aus. Es war eine so freundliche, harmlose Heiterkeit,
dass
ich davon nicht überrascht war. Ich lachte mit ihm, aber ich hatte
nicht die leiseste Ahnung, worüber.


 





"Nun,
Barbour", kicherte er, "nehmen Sie es mir nicht übel, dass
ich keine konventionellen Manieren habe. Ich bin zuallererst,
zuallerletzt und die ganze Zeit über ein Arbeiter. Miss
Whitingfield, Sie sind so willkommen wie die Blumen im Mai, aber
ich
kann weder meine Arbeit noch das, was sie beeinflussen könnte,
vergessen, genauso wenig wie ich meinen eigenen Namen vergessen
kann.
Sie sind doch nicht böse auf mich, oder?"


 





"N-nein...",
begann sie etwas zögerlich, aber in diesem Moment öffnete sich die
Tür hinter uns und wir hörten jemanden eintreten.


 





"Ich
bin hier!"


 





Die
Worte wurden mit einer trockenen, tonlosen Stimme ausgesprochen.
Wir
drehten uns beide um, und ich erkannte, dass das "Geheimnis des
schrecklichen Verhüllten" kein Geheimnis mehr war oder
zumindest seiner purpurnen Hülle beraubt worden war.


 





Natürlich
hatte ich erwartet, Alicia hier zu treffen, aber ich denke, ich
hätte
diese Augen in jeder Umgebung erkennen müssen. Sie waren genauso
hell, dunkel und fast unglaublich groß und aufmerksam, wie sie
hinter dem Schleier erschienen waren. Im Übrigen war Mrs. Moores
schlanke Gestalt in hauchdünnes Schwarz gehüllt, zwischen dem und
einer Masse schwarzer Haare ihr Gesicht schimmerte, ein spitzer
weißer Fleck - und mit diesen Augen darin.


 





"Medium"
hin oder her, Mrs. Moore selbst glich eher einem Geschöpf aus einer
anderen Welt als irgendeinem menschlichen Wesen, das ich je gesehen
hatte.


 





"Setz
dich, Alicia."


 





Ohne
sich die Mühe zu machen, Roberta vorzustellen, wies Moore mit einer
Geste auf einen merkwürdig aussehenden Stuhl an einer Seite des
Raumes. Die schlanke Kreatur in Schwarz bewegte sich gehorsam
darauf
zu.


 





Als sie
den Stuhl erreicht hatte, drehte sie sich um, schaute uns einen
Moment lang an, immer noch ausdruckslos bis auf diese furchtbar
aufmerksamen Augen, und ließ sich dann in die Tiefe des Stuhls
sinken.


 





Roberta
starrte mich offen an, und ich starrte sie auch an, aber mein Blick
hatte eine neue, erschrockene Qualität. Alicia war wirklich sehr
nah
an mir vorbeigegangen. Meine Hand kribbelte noch immer an der
Stelle,
wo eine andere Hand - eine knochige, grimmige kleine Hand - sie mit
einer schnellen, drückenden Umklammerung umschlossen hatte. Und
obwohl ich sicher war, dass sich ihre farblosen Lippen nicht bewegt
hatten, waren vier leise Worte deutlich an mein Ohr gedrungen.


 





"Geh
weg - du! Geh!"


 





Ich
warf einen Blick auf Berty, entschied aber, dass sie die unhöfliche
kleine Nachricht nicht gehört hatte. Moore hatte sie sicher nicht
gehört, denn er war zu dem Stuhl hinübergegangen und stand hinter
ihm, als Alicia ihn erreichte.


 





Mit
einem leichten Achselzucken beschloss ich, dass diese zusätzliche
Exzentrizität von Mrs. Moore besser ignoriert werden sollte, wo so
viel Seltsamkeit herrschte. An sie als reale Person zu denken -
meine
Gastgeberin - wurde durch die Atmosphäre völliger Fremdheit
erschwert, die ihr Aussehen und Moores Umgang mit ihr bereits
geschaffen hatten.


 





"Sie
und Miss Whitingfield sitzen dort drüben", befahl Moore
energisch.


 





"Ich
erkläre Ihnen gleich, worum es uns geht. Das wird Sie
interessieren.
Es lässt sich nicht vermeiden. Ein Stückchen weiter weg, Miss
Whitingfield, wenn Sie erlauben? Alicia ist leichter beeinflussbar
als andere Sensibelchen. Leichter beeinflussbar. Das stimmt. Einen
Moment, dann kann ich mit Ihnen reden."


 





Wir
hatten uns auf seine Anweisung hin hingesetzt, ich etwa ein halbes
Dutzend Meter von der thronenden Alicia entfernt, Roberta viel
weiter
weg, weit drüben bei den stark verhangenen Fenstern.


 





Für
die Wilden und die Jungen ist "seltsam" im Allgemeinen
gleichbedeutend mit "lustig". Wir tauschten einen kurzen
Blick aus, dann hielten wir unsere Augen entschlossen voneinander
fern. Eine Welle aufkeimender Heiterkeit war zwischen uns hin und
her
gesprungen. Es war gut, dachte ich, dass Cathy unterdrückt worden
war.


 





Dann
sahen wir, was Moore auf dem Stuhl machte, und vergaßen vor
Erstaunen das Lachen. Man muss bedenken, dass Roberta und ich nicht
die geringste Vorerfahrung auf diesem Gebiet hatten. Abgesehen von
ein paar verschwommenen Kenntnissen über "spiritistische
Fälschungen" und "Gedankenlesen" des Varieté-Typs
waren wir völlig unwissend und folglich so unbewusst empfänglich
wie ein paar unschuldige junge Schwämme. Aber zunächst waren wir
nur schockiert über die brutale Tatsache von Moores
Vorbereitungen.


 





Ich
habe schon gesagt, dass der Stuhl, auf dem Alicia saß, ein ganz
besonderer war. Er stand vor einem Paar schwarzer Vorhänge, die das
verbargen, was man in spiritistischen Kreisen ein Kabinett nennt.
Der
Stuhl selbst war groß, schwer, mit einer hohen Rückenlehne und
ungewöhnlich breiten Armlehnen. Außerdem hatte er das Aussehen
eines Apparates, wie man ihn von Zahnärzten und Chirurgen kennt.
Alicia lehnte sich darin zurück, die Hände schlaff auf die
Armlehnen gestützt.


 





Dann
klemmte Moore über jedes zarte Handgelenk eine Art stählerne
Handschelle, die an der Stuhllehne befestigt war. Ein weiteres Paar
ähnlicher Fesseln, die an kurzen Stangen von der Rückenlehne
herabhingen, wurde um ihre Oberarme geschlungen. Und als ob das
noch
nicht genug wäre, schloss er die beiden Hälften eines breiten
Stahlbandes um ihre Taille zusammen.


 





Und
seine Frau saß da, träge wie eine Porzellanpuppe, die riesigen
Augen weit aufgerissen und in vollkommener Unbeirrbarkeit auf mich
gerichtet.


 





"Alle
wirklich großen Medien werden dich austricksen, wenn sie es
können",
sagte Moore kühl. "Sie brauchen kein Objekt für den Betrug. Es
sei denn, man würde den Trick selbst als Objekt bezeichnen. Alicia
ist ein großes Medium. Sehr - großartig!"


 





Plötzlich
erhob sich jeder anständige Impuls, den ich hatte, zum Aufstand.
Das
war eine Frau auf dem Stuhl - Moores Frau - und er behandelte sie,
sprach über sie, als wäre sie ein besonders dressiertes und
unterworfenes Tier.


 





Ich
erhob mich energisch. "Mrs. Moore, wird diese Angelegenheit mit
Ihrer Zustimmung durchgeführt?"


 





"Sprechen
Sie nicht mit dem Hellseher!", schnauzte ihr Mann über eine
Schulter.


 





Aber
ich hatte keine Angst vor ihm. In diesem Moment hätte ich den Mann
fröhlich verprügeln können - und das mit Leichtigkeit, denn ich
trug damals kein überflüssiges Fleisch und war ihm an Größe und
Reichweite um Zentimeter überlegen. Roberta war plötzlich an meiner
Seite, und ich wusste - an dem erregten Glanz ihrer Augen -, dass
sie
meine Erregung spürte und sie billigte.


 





"Mrs.
Moore", wiederholte ich, "lassen Sie sich das freiwillig
gefallen? Moore, wenn Sie versuchen, sie einzuschüchtern, wird es
Ihnen leidtun!"


 





Er
richtete sich auf und wandte sich ernsthaft an mich, aber Alicia
selbst unterbrach die Anspannung.


 





"Setz
dich, Junge", sagte sie mit ihrer trockenen, tonlosen Stimme.
"Was James über Betrug sagt, ist wahr. Aber er meint nicht das,
was du denkst. Ich bin mir nicht bewusst, was ich in Trance tue,
und
das Ich, das mich dann kontrolliert, hat keine moralischen
Maßstäbe.
Wären meine irdischen Gliedmaßen nicht gefesselt, könnten mir
keine Phänomene angerechnet werden, und meine eigenen Führer haben
mir bei der Konstruktion des Stuhls geraten. Die Stahlbänder sind
mit Filz gepolstert und tun mir nicht weh. Ich habe nicht mit Ihnen
gesprochen, als ich eintrat, denn die Führer wollen, dass ich
zuweilen schweige. Das ermüdet mich. Du darfst dich nicht mit James
streiten. Heftige Emotionen ermüden mich. Ein großes Übel wird
durch mich über dich kommen, aber jetzt musst du dich hinsetzen und
ganz still sein. Ich bin müde."


 





Zum
ersten Mal sanken die weißen Lider über diese unnatürlichen Augen.
Das Schließen der Lider schien ihrem Gesicht die letzte Spur von
Mitmenschlichkeit zu nehmen. Moore grinste wieder, wenn auch eher
angespannt.


 





"Bitte
setzen Sie sich, Barbour", flehte er mit leiser Stimme. "Ich
hätte Ihnen vorher ein paar Dinge erklären sollen. Alicia wird
gleich einschlafen, und dann können wir reden."


 





Ich
setzte mich, und Roberta zog sich an ihr Fenster zurück. Die
tonlose, gleichgültige Stimme von Alicia, die kühle Exaktheit der
Aussage, schien nicht der Ausdruck einer sanftmütigen und
verängstigten Seele zu sein. Aber wenn sie sich nicht vor Moore
fürchtete, warum hatte sie dann so hinterhältig gefragt, warum sie
mir befohlen zu gehen? "Ich habe nicht mit Ihnen gesprochen, als
ich hereinkam..." Aber sie hatte zu mir gesprochen. "Ein
großes Übel wird durch mich über Sie kommen..." Und sie sagte
es wie eine Bemerkung über das Wetter!


 





Ich gab
plötzlich auf. Meine ganze Neugierde ging in einer Welle gesunder
Empörung gegen das offensichtlich Unnormale unter. Ein unbestimmtes
Unglücksgefühl machte sich breit und der Wunsch, Roberta
mitzunehmen und zu verschwinden, stand über allem.


 





Alicia
atmete jetzt regelmäßig, in langen, tiefen Atemzügen, leise, aber
hörbar. Moore verließ sie, zog einen Stuhl zwischen Roberta und mir
heran, setzte sich, schlug ein Bein über sein Knie und strahlte
freundlich.


 





"Mr.
Moore", begann ich, aber er hielt den Finger in die Luft.


 





"Pst!
Ein bisschen tiefer, bitte. Ich weiß, was du denkst, Barbour, und
ich mache dir keinen Vorwurf. Nicht im Geringsten! Es war ganz
allein
meine Schuld. Lassen wir das und vergessen wir es. Ihr seid zwei
sehr
intelligente Menschen, aber ich kann mich nicht erinnern, dass der
durchschnittliche Mann oder die durchschnittliche Frau so viel über
Sensibilität weiß wie ein Baby über Trigonometrie. Also, warum
habe ich Sie hierher eingeladen, Barbour?"


 





"Für
einen interessanten Abend, sagten Sie."


 





"Genau!
Und du wirst es haben. Die erste von vielen, hoffe ich. Aber
erwartet
heute Abend keine Nachrichten von euren verstorbenen Großvätern,
denn ihr werdet sie nicht bekommen."


 





"Sehr
gut", stimmte ich zu. "Bert, hörst du das? Unsere
verehrten Vorfahren wollen nicht mit uns sprechen!"


 





"Und
glauben Sie nicht, dass dies ein Grund zum Scherzen ist", rügte
Moore, aber immer noch freundlich. "Ich habe nicht gesagt, dass
rein geistige Kräfte nicht beteiligt sind. Aber ein Übersinnlicher
- ein Medium - hat die ganze Komplexität des höchsten Typs eines
nervösen Menschen - plus. Und es ist das Pluszeichen, das die Sache
verkompliziert. Sie können von fast jedem Menschen Botschaften
erhalten - irgendwann. Sie werden sie heute Abend zu bekommen
scheinen. Aber sie werden nicht echt sein. Alicia hat mehr
verschiedene Ichs, als die sprichwörtliche Katze Leben hat. Und
alle
wollen eine Chance zum Reden und Herumstolzieren und geben sich als
jeder beliebige Name aus, von Julius Cäsar bis zum Neffen der
verstorbenen Tante deiner Mutter. Sehr bemerkenswert!"


 





"Das
würde ich auch sagen!"


 





Wir
blickten etwas besorgt auf Alicias ruhige Gestalt. Aber es war noch
keine plötzliche Prozession von Ichs erschienen.


 





"Das
ist jedoch nicht der Fall", verkündete Moore zügig. "Bei
solch banalen Manifestationen entmaterialisiert Alicia einen Teil
ihrer eigenen fleischlichen Masse, externalisiert und projiziert
sie
aus ihrem unterschwelligen Bewusstsein. Abgesehen davon, dass sie
beweisen, dass die anerkannten Gesetze der Materie falsch sind,
sind
die Phänomene von geringer Bedeutung."


 





Er
hielt erneut inne.


 





"Ich
denke", wagte Roberta, meinem Blick sorgfältig ausweichend,
"dass die Widerlegung der Gesetze der Materie fast für einen
Abend ausreichen würde."


 





"Die
anerkannten Gesetze", korrigierte er ziemlich scharf.
"Crooks-Oschorowicz-Lombroso-Bottazzi-Lodge - ich könnte Ihnen
über ein Dutzend großer Wissenschaftler nennen, die sie bereits auf
diese Weise widerlegt haben. Aber sie hatten nur Tusapia Paladino
und
kleinere Hellseher, mit denen sie arbeiten konnten. Wir haben -
Alicia!"


 





Eine
vage Erinnerung regte sich in mir. "Paladino?" sagte ich.
"Sie meinen dieses berühmte italienische Medium? Ich dachte,
sie wurde als Betrügerin entlarvt."


 





Er
runzelte die Stirn. Das war ein wundes Thema für ihn, obwohl ich
erst viel später erfuhr, warum.


 





"Ich
sage Ihnen", sagte er finster, "sie sind alle Betrüger -
wenn sie die Gelegenheit dazu haben. Der erste Impuls der Hysterie
ist der der Täuschung. Echte Medialität und Hysterie sind praktisch
untrennbar. Was können Sie erwarten? Paladino war so echt wie
Alicia, und Alicia wird Sie bei der geringsten Gelegenheit
unverschämt täuschen. Ziemlich skandalös - skrupellos!"


 





"Sie
sind sehr offen", konnte ich nicht umhin zu sagen.


 





"Warum
nicht? Sie haben gehört, was Alicia selbst dazu gesagt hat. Sie
arbeitet mit mir zusammen, um den Nachteil zu überwinden. Mabel und
Maudie sind ganz passabel, aber Horace ist der geborene Spaßvogel.
Horace hat sich lange Zeit erbittert gegen die Idee dieses Stuhls
gewehrt und erst nachgegeben, als ich damit drohte, die Sitzungen
aufzugeben."


 





"Diese
Leute sind Freunde, die an den Séancen teilnehmen? erkundigte ich
mich und dachte, dass Moore die Angewohnheit von Nils hatte, alle
seine Bekannten mit ihrem Vornamen anzusprechen.


 





Moore
zeigte sich leicht überrascht.


 





"Wissen
Sie denn überhaupt nichts über spiritistische Untersuchungen?"


 





"Tut
mir leid. Ich fürchte, ich habe noch nie genug Vertrauen in Spione
gehabt, um mich dafür zu interessieren."


 





"Macht
nichts. Wir werden das korrigieren!", versicherte Moore ruhig.
"Mabel, Maudie und Horace sind drei von Alicias Geistführern.
Sie glaubt, dass sie wirkliche Wesen aus der Geisterwelt sind -
Menschen, die darüber hinausgegangen sind, verstehen Sie -, aber
ich
bezweifle das. Ich bezweifle es sehr ernsthaft! Ich habe sogar
Grund
zu der Annahme, dass diese drei, zusammen mit mehreren anderen
"Geistern", nur so viele Phasen von Alicias
Unterbewusstsein sind. Auf der anderen Seite ist Jason Gibbs, ihre
wirkliche "Kontrolle", ein Geist, mit dem man rechnen muss.
Wenn Sie Jason kennenlernen, werden Sie feststellen, dass er ein
erstaunlich interessanter Mann ist. Und da ich nun alles erklärt
habe, sollten wir uns den Schrank ansehen."


 





Roberta
und ich standen auf und folgten ihm, nicht sicher, ob wir amüsiert
oder beeindruckt sein sollten. Seine Aussage, er habe "alles
erklärt", war ein Witz, soweit es uns betraf. Die nebulösen
Vorstellungen, die wir von einer Séance hatten, waren weit entfernt
von allem, was wir heute Abend kennen gelernt hatten. In einem
Kreis
zu sitzen, sich im Dunkeln an den Händen zu halten, geheimnisvolle
Klopfgeräusche zu hören, vielleicht die käseähnlichen Formen
höchst fiktiver "Geister" zu erblicken - das war unsere
bisherige Vorstellung von einer "Sitzung", die wir aus
allgemeiner und halb vergessener Lektüre gewonnen hatten.


 





Moore
war so sachlich und unmystisch in seinem Auftreten, dass er uns
wahrscheinlich mehr beeindruckte, als wenn er versucht hätte,
Ehrfurcht zu erwecken.


 





Und, so
überlegte ich, wenn er ein Scharlatan war, wo lag dann sein Gewinn?
Nils selbst hatte mir versichert, dass Mrs. Moore kein
professionelles Medium war.


 





Tatsache
war, dass ich das College in fast völliger Unkenntnis der modernen
Debatte zwischen Physikern und Spiritisten verlassen hatte -
unwissend, dass die Wissenschaft selbst dazu gebracht worden war,
übernormale Kräfte bei bestimmten "Hysterieopfern"
zuzugeben, aber fest auf dem Boden stand, dass diese Kräfte
physischen und irdischen Ursprungs waren.


 





James
Barton Moore war jedoch ein geborener Materialist, der die
spiritistische Theorie von einem intellektuellen Standpunkt aus
akzeptiert hatte. Das Ergebnis zeigte sich in seiner nüchternen
Art,
mit dem Okkulten umzugehen. Außerdem hatte er eine Eigenschaft, die
für einen bestimmten Typus von Wissenschaftlern auf weniger
seltsamen Gebieten typisch ist. Er hätte einen Fremden oder seinen
besten Freund auf den Vivisektionstisch gelegt, wenn er auf diese
Weise hoffen konnte, auch nur ein kleines Stückchen des gesuchten
Wissens zu erlangen.


 





Bildlich
gesprochen hatte er mich an diesem Abend bereits auf dem Tisch.
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Wenn
man die schwarzen Vorhänge beiseite schob, entpuppte sich das
Kabinett als eine Art quadratischer Schrank mit einer glatten,
massiven Holzrückwand, die aus der Wand herausragt. In ihm stand
ein
kleiner, ziemlich schwerer Tisch aus polierter Eiche, auf dem
mehrere
Gegenstände lagen.


 





Es gab
ein Ding, das wie ein kleines Megaphon aussah und das Moore als
"Kegel" bezeichnete. Es gab einen gewöhnlichen Glasbecher,
der fast mit Wasser gefüllt war, einen Klumpen weichen Kitt, ein
vom
Ruß geschwärztes Blatt Papier, einen Block gewöhnlichen weißen
Papiers und mehrere Bleistifte und Kugelschreiber in verschiedenen
Farben und Größen.


 





"Unsere
Vorbereitungen heute Abend", sagte Moore, "sind von der
einfachsten Art. Ich bin über das Stadium hinaus, in dem ich
Alicias
äußere Bewegungsabläufe mit Hilfe von Präzisionsinstrumenten
registrieren kann. Die exakte Kraft, die ausgeübt wird, um ein
Gewicht meterweit über ihre körperliche Reichweite hinaus zu heben,
der geregelte Rhythmus des Pendels eines Metronoms, die Kompression
eines Pneumatikzylinders, der zehn Fuß von ihrer Hand entfernt ist
-
all das habe ich nachgewiesen und hinter mir gelassen. Andere haben
das mit anderen Medien getan.


 





"Aber
ich gehe einen Schritt weiter, den Bottazzi und viele andere nicht
wagten. Nachdem ich die Phänomene zugegeben habe, gebe ich eine
Ursache für sie zu, die außerhalb des Physischen und jenseits von
Alicias Individualität liegt. Ich gebe den körperlosen Geist zu.
Meine Experimente beruhen nicht mehr auf Zweifeln, sondern auf
Gewissheit. Ihre Vollendung wird eine Revolution für die denkende
Welt bedeuten - eine Umkehrung ihrer gesamten Haltung gegenüber der
Materie und den Kräften, die sie beeinflussen."


 





Roberta
und ich waren nicht sonderlich an gedanklichen Revolutionen
interessiert. Wie jüngere Kinder wollten wir wissen, was er mit den
Dingen auf dem Tisch zu tun gedachte, und danach wollten wir sehen,
wie es gemacht wurde. Also schwiegen wir und hofften, dass er bald
aufhören würde zu reden und die Vorführung von Alicias
geheimnisvollen Kräften beginnen würde.


 





Da
Moore seinem Hobby nachging, hielt er unser Schweigen
wahrscheinlich
für Interesse. Schließlich aber, mitten in einer Abhandlung über
"psychische Kraft", "Telekinese" und "geistige
Kontrolle", wurde er durch einen langen, tiefen Seufzer aus dem
Stuhl unterbrochen. Auf den Seufzer folgte ein ersticktes Keuchen,
ganz so, als würde Alicia ersticken.


 





Wir
gingen beide auf den Stuhl zu, aber Moore versperrte uns den
Weg.


 





"Lassen
Sie sie in Ruhe", befahl er eindringlich. "Sie ist in
Ordnung. Kommt zurück auf eure Plätze." Und als wir wieder auf
unsere Plätze zurückgekehrt waren, fügte er hinzu: "Sie geht
jetzt in Trance. Später könnt ihr näher herantreten - ihre Hände
halten, wenn ihr wollt. Aber Alicia kann es nicht einmal ertragen,
ihr in den ersten Stadien sehr nahe zu sein. Es tut ihr weh,
verstehen Sie? Es bereitet ihr körperliche Schmerzen."


 





Nach
dem Aussehen der armen Alicia zu urteilen, hatte sie ohnehin
körperliche Schmerzen. Ihr spitzes weißes Gesicht verzog sich in
den unangenehmsten Verrenkungen. Sie würgte, keuchte, gluckste und
zeigte alle Anzeichen einer Frau in Todesangst. Dann wurde sie
plötzlich still, ihr Gesicht nahm wieder die Ruhe einer Laienfigur
an, und die großen Augen öffneten sich weit.


 





"Unterscheidet
sich von den meisten Hellsehern. Öffnet ihre Augen in Trance.
Ziemlich häufig." Ich hörte Moore murmeln, aber jetzt begann
Alicia selbst zu sprechen, und ich vergaß ihn.


 





Die
seltsamste, albernste kleine Stimme kam von ihren Lippen. Es war
wie
eine Kinderstimme, aber die eines dummen Kindes.


 





"Hübsch,
hübsch, hübsch!", gluckste es. "Oh, so eine hübsche
Dame! Ist die hübsche Dame gekommen, um Maudie zu sehen?" Es
folgte eine Pause. Als es wieder sprach, hatte die Stimme einen
bockigen Ton: "Ist die hübsche Dame gekommen, um Maudie zu
sehen?"


 





Moore
sah Roberta an. "Warum antworten Sie ihr nicht, Miss
Whitingfield?"


 





Bevor
sie jedoch reagieren konnte, hatte eine andere Persönlichkeit das
dumme Kind offenbar abgelöst. Ein lautes Lachen, von dem ich
geschworen hätte, dass es das eines Mannes war, hallte durch die
stille Bibliothek. Es schien aus der Kehle von Alicia zu
kommen.


 





"Ha,
ha, ha! Oh, ha, ha! Du hast einen seltsamen Geschmack, Jimmy Moore!
Warum willst du diese beiden Freaks hierher schleppen? Sag ihnen,
sie
sollen nach Hause gehen! Gehen Sie nach Hause, junger Mann, hören
Sie? Geh jetzt und nimm den Rock mit!"


 





"Das
ist Horace", kommentierte Moore unerschüttert. "Du hast
keine Manieren, Horace, nicht wahr?"


 





"Keineswegs!",
erwiderte die Stimme. "Wird der junge Kerl jetzt gehen, oder
muss ich ihm einen Ziegelstein an den Kopf werfen? Hau ab! Hau ab -
du!"


 





Das
entsprach so gar nicht meiner Vorstellung von einer Séance.
Plötzlich wurde mir klar, dass die Stimme nicht von Alicia stammte.
Ein Verbündeter hatte sich in der Nähe versteckt - vielleicht war
er durch eine verborgene Tür in den Schrank gelangt. Oder Moore
selbst sprach als Bauchredner.


 





Dann
bemerkte ich, dass Alicias Augen wieder auf mein Gesicht gerichtet
waren, und ihr Ausdruck war nicht der einer verzückten Frau. Sie
waren scharf, hell, intelligent. Ihre Lippen bewegten sich.


 





"Raus!
Raus!", beschwor diese brutal vulgäre Stimme. Dann wechselte
sie in einen wimmernden, weiblichen Tonfall: "Du bist jung,
Clayton Barbour; jung und weich für die weiche, grausame Hand, die
dich formen will. Du bist leicht zu formen wie Lehm - Lehm -
Clayton
- Lehm! Das Böse schwebt über dir - das schwarze Böse! Fliehe vor
dem verdammten Clayton Barbour. Geh nach Hause - du!"


 





Moore
runzelte unruhig die Stirn.


 





"Unterschwellig",
sagte er kurz. "Achten Sie nicht auf diese Stimmen. Sie kommen
aus dem Unterbewusstsein, aus Alicias Traum-Ich. Ähnlich wie im
Delirium, wissen Sie."


 





"Ah!",
murmelte ich und lehnte mich in meinem Stuhl zurück. Nicht, dass
ich
mit Moore einverstanden gewesen wäre, aber ich hatte den Gedanken
an
einen Verbündeten oder an die Bauchrednerei meines Gastgebers
verworfen. Die Bauchrednerin war Alicia selbst. Ich hatte keinen
Zweifel daran, dass sie die Stimmen aus jedem Winkel des Raumes so
leicht hätte erklingen lassen können wie aus ihrer eigenen Kehle.
Was die Trance betrifft, so waren ihre Augen viel zu wach und
intelligent. Fast alles, was sie bisher gesagt hatte, war eine
Wiederholung der ersten kurzen, heftigen Aufforderung, mich zu
verlassen, in verschiedenen Sätzen und Stimmen.


 





Aber zu
diesem Zeitpunkt war ich schon mehr als nur ein wenig genervt. Es
war
nicht gerade angenehm, in Robertas Gegenwart zu sitzen und
unhöfliche
Anspielungen auf meinen Namen zu hören - zu ertragen, dass man mir
unterstellte, ich sei ein bloßes Nichts ohne eigenen Charakter. Ich
machte mir Hoffnungen, dass Alicia mich nicht so gefügig finden
würde. Wenn sie wirklich wollte, dass ich abreiste, hatte sie den
falschen Weg eingeschlagen.


 





"Ah",
sagte ich, lehnte mich zurück und - die Vulgarität von "Horace"
mag ansteckend gewesen sein - zwinkerte Alicia absichtlich zu. Es
war
ein grober Akt, aber ihre Methoden kamen mir auch grob vor.


 





Ein
Feuer der Wut sprang in diese allzu aufmerksamen Augen. Ihre Züge
verzogen sich in einer so abscheulichen Zuckung, wie ich es dem
menschlichen Antlitz nie zugetraut hätte. Violett, verzerrt,
schrecklich - mit einem Aufblitzen knochenweißer Zähne - und aus
all dem eine Stimme, die unharmonisch und anders war als alles, was
wir bisher gehört hatten.


 





"Narr,
Narr, Narr!", knirschte es. "Beschützen-versuchen-kannst
nicht beschützen Narr! Abrutschen--er hat mich--ich bin am
Abrutschen-Oh-h-h! Oh-h-h-h!"


 





Diesmal
schien sogar Moore betroffen zu sein. Wir waren alle auf den
Beinen,
und er war in drei langen Schritten neben seiner Frau. Als das
letzte, langgezogene Stöhnen verklungen war, verschwand das
schreckliche Purpur aus Alicias Gesicht so schnell, wie es
aufgestiegen war. Sie war wieder die seltsame weiße Porzellanpuppe,
die sich mit geschlossenen Lidern in ihrem Gefangenenstuhl
zurücklehnte.


 





Moore
richtete sich auf, wischte sich über die Stirn und lachte
zittrig.


 





"Wissen
Sie", sagte er, "bei all meiner Erfahrung erschreckt mich
Alicia immer noch gelegentlich. Aber ich habe noch nie erlebt, dass
sie so heftig in das zweite Stadium übergeht."


 





"Tun
diese furchtbaren Zuckungen Ihrer Frau nicht weh, Mr. Moore?"


 





Roberta
war zutiefst erschüttert, und das ist kein Wunder! Ich fühlte mich,
als hätte ich sie dazu gebracht, die Anfälle eines Epileptikers zu
beobachten.


 





"Sie
sagt, dass sie es nicht tun", antwortete Moore. "Aber das
ist egal. Hört zu!"


 





Alicias
Lippen verzogen sich weiß. "Licht!", flüsterte sie kaum
hörbar.


 





Prompt
griff Moore nach einem Schalter. Zwei der drei brennenden Lichter
gingen aus. Das dritte war eine schattige Bibliothekslampe auf
einem
Tisch in der Nähe. Ich erwartete, dass er auch sie löschen würde,
denn alles im Raum war gut sichtbar, aber er ließ sie an.


 





"Du
darfst Alicias Hände halten, wenn du willst", bot er großzügig
an.


 





Wir
schüttelten den Kopf. Bald darauf war das leise Flüstern wieder zu
hören.


 





"Viele
Schatten sind heute Nacht hier", sagte es. "Lebende und
tote Schatten. Sie drängen sich dicht zusammen. Ein alter, alter
Schatten kommt. Blut rinnt aus seiner mageren, knorrigen Kehle. Er
spricht!"


 





Das
Flüstern wurde zu einem grässlichen, blubbernden Versuch, sich zu
artikulieren. Es gab keine Worte. Das Ergebnis war nur ein
abscheuliches Geräusch.


 





"Ein
Mann, dem die Kehle durchgeschnitten wurde, könnte so sprechen",
bemerkte Moore nachdenklich. "Sie muss den alten Jenkins meinen,
der nebenan ermordet wurde. Das ist der Grund, warum wir dieses
Haus
haben, wissen Sie. In der anderen Hälfte soll es spuken - und tut
es
auch."


 





Jetzt
wollte ich ernsthaft aussteigen. Ob Betrüger oder Epileptiker,
Alicia war einfach zu schrecklich, und Moore mit seiner
Gelassenheit
fast noch schlimmer. Ich versuchte, Roberta zur Tür zu ziehen, aber
sie hielt sich zurück.


 





"Noch
nicht, Clay. Ich möchte sehen, was passieren wird."


 





Jetzt
war das schreckliche Glucksen in eine Männerstimme übergegangen.
Sie war laut und deutlich wie die von "Horace", aber
ansonsten etwas anders - so anders, wie etwa ein Tenor von einem
hohen Bariton.


 





"Ich
bin Jason Gibbs", behauptete er. "Mr. Moore, würden Sie
Ihre Freunde bitten, ein wenig zurückzutreten? Wir werden für Sie
tun, was wir können, aber meine Geister sind etwas scheu vor
Fremden."


 





Moore
winkte uns zurück. Zugleich schüttelte er lächelnd den Kopf.


 





"Das
ist nicht Jason", murmelte er. "Eine sehr gute Nachahmung,
aber trotzdem eine Nachahmung. Wir werden heute Nacht nicht viel
bekommen."


 





"Und
damit", erwiderte der Tenor, "liegen Sie genau falsch! Ihr
werdet viel bekommen. Sie werden wahrscheinlich sogar mehr
bekommen,
als einer von Ihnen je erwartet hat. Sie sagen, ich sei nicht Jason
Gibbs? Sehen heißt glauben, nicht wahr? Soll ich mich zeigen?"


 





Moore
fügte sich sanft. "Tun Sie das unbedingt."


 





"Darum
kümmere ich mich in Kürze. Ich kann deine Gedanken lesen, Jimmy
Moore! Du denkst, ich bin Horace, der große Töne spuckt. Nun,
Horace ist ein sehr guter Kerl und liebt seine Witze, aber ich bin
heute Abend Jason Gibbs - und natürlich die ganze Zeit! Willst du
was Hübsches sehen?"


 





"Alles,
was du willst, Hor... Verzeih mir, Jason!"


 





"Dann
beobachten Sie den Schrank."


 





Das
taten wir. Ein oder zwei Minuten lang passierte nichts.


 





Dann
schrie Roberta auf: "Es brennt!"


 





"Nein",
sagte Moore. "Pass auf!"


 





Eine
seltsame, winzige Flamme lief am Rande der schwarzen Vorhänge
entlang, wo sie den Boden berührten.


 





Wenn
ich sage, dass sie "mitlief", dann meine ich das nicht in
dem üblichen Sinne, wie man ihn auf Feuer anwendet. Es war eine
winzige, einzelne Flamme von violetter Farbe, etwa eineinhalb
Zentimeter hoch, und während sie sich bewegte, wirbelte und drehte
sie sich auf seltsame Weise um ihren eigenen Fuß. Als sie die Mitte
erreichte, wo die Vorhänge zusammentrafen, schwebte sie langsam
nach
oben, drehte sich immer noch, verließ den Schrank und verschwand
augenblicklich, offenbar durch die Decke. Eine weitere Flamme und
eine weitere folgten.


 





Ich
versicherte mir, dass wir eine sehr geschickte und ungewöhnliche
Feuerwerksshow sahen. Aber das habe ich nicht geglaubt. Ich wusste
nicht genau, was ich glaubte, aber ich wusste, dass diese
wirbelnden,
violetten Flammen das erste wirklich seltsame Ding waren, das ich
je
in meinem Leben gesehen hatte. Als sieben von ihnen erschienen und
wieder verschwunden waren, sprach Moore.


 





"Ist
das nicht genug - oder Jason? Kannst du nicht etwas Besseres für
uns
tun?"


 





Es
herrschte Schweigen, während die achte und letzte Flamme nach oben
wirbelte und verschwand. Dann ertönte das große, raue Lachen, das
Alicias Lippen erschreckte.


 





"Ha.
Ha, ha! Ha, ha! Oh, Jimmy Moore, ich sollte sagen, ich kann es
besser! Ich sollte es sagen!"


 





Und
damit öffneten sich plötzlich die Vorhänge und - es ist schwer zu
sagen, aber es war schwerer, den Schock zu ertragen - eine riesige,
unförmige, grauschwarze Hand schob sich dazwischen hervor.


 





Dahinter
erhaschte ich einen Blick auf ein Handgelenk - ich konnte keinen
Arm
sehen. Er sprang sozusagen aus dem Nichts auf und legte zu meinem
unsäglichen Entsetzen seine groben, knorrigen Finger quer über
Roberta Whitingfields Mund und Kinn.


 





Ich
glaubte, er hätte ihre Kehle gepackt. Halb wahnsinnig vor Schreck
stürzte ich mich auf die Hand, ergriff sie und hielt sie mit beiden
Händen fest. Ich fühlte eine Art Rauheit in meinem Griff - eine
raue Festigkeit, die sich in nichts auflöste, selbst als ich sie
berührte. Meine Hände waren leer. Ich fing Roberta auf, die nach
hinten schwankte, weißer als Alicia selbst.


 





Und
Moore tadelte - etwas, auf die alltäglichste Art und Weise.


 





"Wirklich,
Horace, das war kein netter Scherz!", kritisierte er.


 





Ich
setzte Roberta auf einen Stuhl und riss wie wild die Vorhänge
beiseite: dahinter war nur noch der Tisch und das, was wir darauf
gesehen hatten. Ich hatte den flüchtigen Eindruck, dass der
Kittklumpen anders war - dass er, wo er vorher ein formloser
Klumpen
gewesen war, jetzt aussah, als wäre er zwischen riesigen Fingern
zerquetscht worden. Dann zog mich Moore wieder zurück.


 





"Tun
Sie das nicht, Barbour. Wir werden nichts mehr bekommen, wenn du
dich
so einmischst."


 





"Teufel"
war alles, was mir einfiel, um ihn zu nennen, und es schien mir
unzureichend zu sein.


 





"Du
- Teufelin! Einem ahnungslosen Mädchen einen solchen Streich zu
spielen! Bert, Liebling, komm, ich bringe dich nach Hause; dann
komme
ich zurück und rechne mit diesen Leuten ab!"


 





"Barbour,
ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, dass ich mit dem, was gerade
passiert
ist, nichts zu tun hatte. Sie haben Miss Whitingfield aus eigenem
Antrieb hierher gebracht, und verzeihen Sie mir - gegen meinen
Willen. Aber sie versicherte mir, sie sei nicht von der nervösen
Sorte..."


 





"Nervös!"
wiederholte ich verächtlich. "Eine wirklich nervöse Frau wäre
gestorben, als die schwarze Pfote auf sie zugeflogen kam!"


 





"Ich
bin nicht verletzt, Clayton", mischte sich Roberta ein.
"Streiten Sie sich nicht mit ihm - bitte!"


 





"Sie
sind vernünftig", stimmte Moore zu, "von solchen
Erscheinungen wie dieser Hand geht keine Gefahr aus. Ich habe einen
Blick in den Schrank geworfen, als die Kraft stark war, und ein
halbes Dutzend menschlicher Gliedmaßen und Teile von Gliedmaßen
herumliegen sehen - fragmentarische Impulse, wie man sagen könnte,
von der medialen Kraft -"


 





Aber
hier stand Roberta entschlossen auf.


 





"Ich
denke, wir werden nach Hause gehen, Clay. Ich habe gerade
festgestellt, dass ich zu der nervösen, schreienden Sorte gehöre!
Mr. Moore, würden Sie bitte Mrs. Moore gute Nacht sagen, wenn
sie...
wenn sie aufwacht?"


 





Er
seufzte enttäuscht.


 





"Es
ist wirklich schade! Wenn Jason Gibbs heute Abend tatsächlich die
Kontrolle gehabt hätte, dann hätte es nichts gegeben, was dich
schockiert hätte. Horace ist nichts. Nur eine sekundäre, praktisch
anmutende Phase von Alicias eigener Persönlichkeit."


 





"Komm,
Roberta." Wir gingen zur Tür.


 





Und
dann, ohne ein warnendes Flackern, erlosch die Bibliothekslampe und
ließ den Raum in undurchdringlicher Dunkelheit zurück.
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